
0  er omm Es, daß die altevangeliſche
Ravensbergs konſiſtorial erfaßt Wwar, während die
der Mark ſich in ren Synoden ſelbſt regierte?

Von Prof. t h . Münſter.

iſt eit langem als Uffällig empfunden worden, daß ſich
ſeinerzeit in den politi eng verbundenen, kirchlich nahe ver

wandten beiden Gra  0  en Mark und Ravensberg das —.3
en ganz verſchieden organiſierte. Es 22

ſt die gleiche lutheriſche
irche, die ſich in der Mark Wie un Ravensberg handelt.
Und mag man iR Luthertum mildere oder ſtrengere Strömungen
unterſcheiden, Ie nachdem ſie die Konkordienformel annahmen oder
nicht, ſo gehören auch hierin elde Weſtſäliſchen Länder derſelben
Richtung d denn C ehnten ieſe Bekenntnisſchrift ab

Ebenſo le politiſchen Verhältniſſe beider Gebiete ſich
ſehr ähnlich Sie gehörten dem jülich

kleviſchen Herrſchafts
gebiet, von dem auch das Wort gilt Tu felix AUustria Ube
ur Heirat amen Ravensberg, erg und Uli in eine Hand
(1423) wieder durch die Heirat einer Erbtochter den
Herzog von ebe en (1511), deſſen angeſtammtes Erbe
Hleve  Mark auch ſeinerſeits auf einer glücklichen Heirat eruhte
S0o die ünf Länder allerdings nUur wie durch glückliche
Zufälle zuſammengebracht. Sie ielten auch auf ihre Se

ändig⸗
Keit und weit davon entfern enn einheitliches Staatsweſen

ſein. Sie agen Afür auch weit auseinander. uma
Ravensberg erührte ſich nirgends mit einem der andern Gehbiete
Die tarken Sonderbeſtrebungen, le überall vorhanden 7
fanden mn den Ständen Ausdruch und Vertretung Dennoch mu
dasſelbe Herrſcherhaus, bei dem die Entſcheidung , mildern
annähernd, einigend auf die Dauer wirken. Und vor allem
eve und Mark ſich auch durch gemeinſame andtage näher ge⸗
treten, ſo knüpften ſich doch auch der Fäden mehr und mehr, die
die heiden ſtammverwandten weſtfäliſchen Gra  d0  en verbanden,



die Mark und Ravensberg Die politiſche Verwaltung beider be⸗
ru auf den gleichen Grundanſchauungen Die Macht der Stände
War beiden Cbieten groß Die große ewegung des Jahr
underts, te Reformation, ſich hier Wie dort endgültig und
3zwar auf demſelben Wege der freien Entſcheidung der Gemeinden
ohne allen wang von oben durchgeſetzt Da man erwarten
daß ſie ſich auch die gleiche Organiſation egeben hätten

Tatſache iſt daß ſie ei kirchlichen Organiſation
3  n  Er. nicht bringen Es fehlte le ſtarke and

Fürſten Die Gemeinden inzeln, 1E nachdem ſich
ührende Perſönlichkeiten ihnen fanden, übergetreten Die über⸗
kommenen Proviſoren oder Senioren, die bisherigen Verwalter des
Kirchenvermögens, hatten evangeliſche Geiſtliche berufen; oder te
Pfarrer wurden, Wie Ai Steinen Frömern, von der Evange⸗
liſchen Bewegung ergriffen; oder von geiſtigen Mittelpun Wie
etwa te Auguſtinerklöſter Herford und Lippſtadt ſtra das
neule Licht ihre Nachbarſchaft Auch mo einmal en 10
oder Amtmann zuſammen mit ſeinen Kirchſpielsleuten Evange⸗
liſchen Prädikanten Wie Valdorf nſetzen Wie mi die
Gemeinden evangeliſch geworden 7 Spuren von erſuchen, ſie

1 zuſammenzufaſſen, en ſich ſehr ſpärlich Wohl
ind die Stände owohl Mark Wie Ravensberg weitaus ber
wiegend evangeliſch eſinnt Sie treten wiederholt für ewiſſens
freiheit gegenüber der Regierung enn, die ganz Unter ſpaniſchem
Einfluß te Sie machen dem Herzog wohl auch Organiſations⸗
vorſchläge, die ältere ebe Mark überkommene Beſtrebungen
anknüpfen Man atte, den übermächtigen kirchlichen Einfluß
der kölniſchen Erzbiſchöfe mindern, jüli Kleviſchen Bereich
ſchon 15 Jahrhunder te ſog Landdechanten die R6I
niſchen Archidiakonen auszuſpielen geſucht man ntwand letzteren
namentlich e Sendgerichte zugunſten der Landdechanten Jene
Archidiakonen olni  E Prälaten, Angehörige der Domſtifter,
und wurden als Fremdkörper empfunden Die Landdechanten
aber mit ihrem Heimatlande eng verbunden, dem Herzog
Wie den Ständen mannigfach verpflichtet aber den kölniſchen
Ordinarius oppoſitionell geſtimm Da die Hauptbefugnis, die
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ſie die ölniſche 1 ämpften, die geiſtliche Gerichtsbarkei
des Send War, hießen ſie auch geradewegs Senddechanten Der
amp die Senddechanten auerte (ve länger als
enn Jahrhunder Und nun chlägt der Marſchall ecke
Ausgang des Jahrhunderts vor, den lutheriſchen Paſtor von

Kamen, Joh omberg, 3zUm „gemeine märkiſchen Senddechanten
3 der etwa mit dem ſpäteren lutheriſchen General
inſpektor vergleichen ware 2) Der Vorſchlag wird allerdings
nicht ausgeführt, aber verſtehen, Wie Pfalzgraf olfgang
Wilhelm 1612 dazu ommt, Superintendenten oder Inſpektoren
für die Mark und ebe

Endlich chlägt beiden Ländern leicher Zeit die Stunde
des erſten geſchichtlich deutlichen Verſuchs Kirchlichen rga
niſation Der Pfalzgraf olfgang Wilhelm beruft konſtituierende
Synoden und zwar die marki nach Unnga Okt 1612 und die
ravensbergiſche nach Bielefeld (Nov Über den celeber
et umerOSU cOonventus Unna ind Wir genauer unterri
Auf ihn geht die presbyterial ſynodale Geſtaltung des märkiſchen
Kirchenweſens zurü Um ſo Wentger wu man von der iele
felder Tagung Im Grunde kannte man von ihr ni als einne

Einladung dazu, le den Paſtor Gabriel Sandhagen org⸗
holzhauſen und von ihm ortigen Kirchenarchiv nieder⸗
gelegt War, ſie noch eute ieg er konnte der Zweifel

Wäre ſieob teſe Synode überhaupt abgehalten ſei, aufkommen
nicht abgehalten, dann erklärte ſich natürli daß das
ravensbergiſche Kirchenweſen nicht ynodal ondern konſiſtoria
verfaßt Wwar

ber ſie iſt gehalten In dem Düſſeldorfer Staatsarchiv
beruhenden Tagebuch des Weſeler Bürgers Henrich von Weſeken, beider

lie n ſich 86) die Otiz „M herus hat geſchrieben,
daß Unng rediger QAus dem Qn. von der Mark 3

1) Redlich, Jülich 1 14* 65* 116* 339f
22.98 arpe um 161 Keller, Gegenreformation 1 197 Ur.

kunden 158 U 224
Rothert Kirchengeſchichte der Mark 365 368 Thomas Aver

für die Mark und Heſſelbein für Kleve
Rothert Kirchengeſchichte der rafſcha Mark 367
Rothert 348



ſammengeweſen, ehalten (ausgenommen) die von oe we
genugſam ekannt ſein; item der rafſcha Ravensberg
Prediger.“ herus iſt der Qus Heſſen als Lutheraner ver
triebene, damalige Paſtor Düſſeldorf, der zuſammen mit Heſſel
be  in, dem ſpäteren erſten Inſpektor der kleviſchen Synode, bei
dieſen Konventen einne gewichtige olle pielte, und elbſt die Ein
ladung 3zUur Bielefelder Synode mit unterſchrieben Er war
er urchaus der Lage, Über teſe Synode Genaueres
wiſſen Leider Cl ni als die Tatſache, daß ſie gehalten
ſei, und die Zahl ihrer Teilnehmer mit ber auch teſe arge
Notiz iſt bis auf weiteres dankenswert

In der Mark baut man auf dem Unna gelegten Grunde
weiter, freilich Unter großen Schwierigkeiten Der 30jährige rieg
i bald herein. Die Berichterſtattung iſt auch ſpärlich man
hört Raum von gehaltenen Synoden ber hier iſt Enn Mann, der

wagt, mitten Unter den Trümmern des durch den rieg ver
dorbenen Landes das en wieder aufzurichten Es iſt
Thomas Davidis Unna, der dieſer pri 1642
zum erſtenmal wieder Eene Synode hält Er iſt auch der eigentliche
Verfaſſer der lutheriſchen Kirchenordnung für die Mark die aller⸗
ings allmähli ſt aber 1687 vo  2 Großen Kurfürſten be⸗
tätigt wird und das *  e Weſen endgültig regelt ami
te te ſynodale Verfaſſung der märkiſch lutheriſchen 1 feſt

Ganz anders iſt der Verlauf Ravensberg Hier entſcheidet
von vornherein viel ſtärkerem Gd als der Mark das
landesherrliche Intereſſe Das Land Wwar Kleiner als die Mark

keinen unmittelbaren Rückhalt der Mark Wie die
Mark ebe Die Synode von ni 9e⸗
chaffen, Eene I1 Organiſation beſtand überhaupt nicht die
Stände ohne 1 Initiative und Eene —4 Perſön
ichkeit voll Schaffenskraft Wie die Mark ſie Davidis Unng
eſaß, Wwar Ravensberg nicht vorhanden Der Uurfür aber
wu ſehr wohl was ſein Intereſſe erforderte Er andelte nach
dem rundſa divide et INDPETàA Er tat alles, unm Ravensberg
von der Mark getrenn alten, ami die ravensbergiſchen
Stände nicht Wie te märkiſchen der Konſolidierung der fürſtlichen
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Macht entgegentreten Könnten. Er Rontete dabei alte egen⸗
ätze anknüpfen. War doch Ravensberg mit Berg  Jülich 100
Jahre früher als mit Kleve  Mark berbunden geweſen. aQan
auch eit röffnung der jülich⸗kleviſchen zuſammen mit
HKleve⸗Mark dem auſe Brandenburg näher als dem Neuburgiſchen,
ſo hatten die ravensbergi  en Stände ſich doch auf gemeinſamen
Landtagen ets „Als ein ſonderbarer an part  4 gefühlt.“

Das Streben des Kurfürſten Ravensberg von der Mark
Das mupoliti getrenn halten, fand alſo bereiten en

ſich auch auf irchlichem en wirkſam erweiſen. Der landes—
errliche Summepiſkopat konnte eine für die Erlangung
voller Souveränität ſein. mit dem Summepiſkopat m
Ravensberg rn machen, auch dann erga ſich ihm als aup
gebot, Mark und Ravensberg auseinanderzuhalten. Auch In der
Mark zwar ein das Wort gegolten Dux Cliviae est
DapbA n terris SUis. Das leviſche Haus War auf dem beſten

berWege geweſen, eine Art von Kirchenregiment erringen.
die 1 des Hauſes erloſch im Jahrhundert. An ſeine

traten andere ewalten, nicht nUur die Stände, ſondern die
Gemeinden elbſt Das Beſetzungsrecht der Pfarren lag in der
Mark zum größten eil Iin den Händen von iftern, die atho⸗
liſch lieben Es beſonders die kölniſchen Stifter St. Mariae
20 gradus, St unibert, dann St. eriber Deutz, ebenſo
Kappenberg, eda, enden U. Es lag im Zuge der Zeit,
daß die evangeliſch gewordenen Gemeinden ſich weigerten, fortan
Katholiſche rieſter ſich von den bisherigen Patronen etzen
laſſen eppe . wird recht aben, wenn ſagt „Die eſetzung
der Pfarreien Ram aſt überall auf ſehr einfachem Wege in die
ande der Presbyterien oder der Gemeinden.“ Die Gemeinden
wieſen die Katholi  en Prieſter ab und wählten ſich Männer ihres
QAubens Der katholiſche Polemiker Stangenfoll chrieb 5
daß gerade das Recht, die Pfarren elbſt beſetzen, das olR
erlockt habe, evangeliſch werden. „Es en te dortmun⸗
diſchen Prädikanten don Anfangs (1) hero dem Magiſtrat geleib  2
oſet ihnen Gewalt in geiſtlichen en zugeſchrieben, als
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prieſterlichen Amtern berufen, ſe ord tren, ſo
ihnen doch nicht gebühre und no ott och von emigen
Menſchen geben iſt Alſo en ſie auch geſchmeigelt (1) dem

Mann und Überredet denſelben, dies ſei ein Werk Emn

erechtigkeit e zugehör der Gemeinde die Gemeine (l) muß
tun Wie ſtolzieren hierüber die Bauren, wenn ſie ſelbſt
rediger anſetzen! Dies ittel des ingepflanzten Ungehorſams
und böſer Neigung zum Hoffart hat dem Teufel ſonderlich wol
edient daß Ketzereien mo einführen!“ Die lutheriſche
eviſch marki Kirchenordnung von 1687 beſtätigt endlich Een

weitgehendes Pfarrwahlrecht der Gemeinde (8 Man ma
hier wohl auch daran denken, daß der Bauernſtand der Mark
ozialer Beziehung weit freier war als der meiſt leibeigene Bauer
Ravensbergs Den „Erbentagen der Mark auf denen die
Landbevölkerung über ihre ſonſtigen Angelegenheiten beriet ent
ſprachen auf kirchlichem Gebiet die Presbyterien und Synoden

Es iſt Klar, daß die Lage Ravensberg Ene andere War
als der Mark Der Kurfürſt brauchte nur auf politiſchem Wie

kirchlichem Gebiet die Entwichlung ſich ſelbſt überlaſſen, ſo mu
ſie ver  ledene tele führen Das lag nun reilich nicht
ſeiner Qtur Er griff ſelbſt emn, die Entwichlung, die ſeinen
Cdanken Uurchaus entgegenkam, ördern

Er durch den Weſtfäliſchen Frieden das ehemalige Bis
tum inden erworben Und hier gab ſchon ene Kirchen⸗
regierung, Wie ſie der Kurfürſt für Ravensberg für erſtrebenswert
und nötig ie S80 erga ſich die Verbindung mit inden
von ſelbſt und leſe Verbindung mu auf e gleiche
Verfaſſung hinwirken. elches aber war die irchli  E Verfaſſung
des Fürſtentums Minden?

Nach dem er eze von 1571 ſoll „die geiſtliche
Jurisdiktion“ dem Biſchof verbleiben 1582 unterſtellt der
evangeliſche Biſchof Heinrich Julius von Braunſchweig die ei
lichkeit ſeines Stiftes dem Droſten und Kanzler, alſo der Regierungs⸗
behörde und beauftragt ſie, le Geiſtlichkeit auf die Reformation

verpflichten. 5
Berger, Fritz Harkort, und eddigen, eſtfäliſches Magazin

1786,
Schlichthaber, indiſche Geſchichte 1 398
Schlichthaber Q. III, 11 f.



Die ſchwediche Regitring, der das Fürſtentum Minden gegen

das Ende des 30jährigen Krieges zufiel, trat in dieſe biſchöfliche

Stellung ein. Sie ernannte, nachdem lange kein Superintendent

geweſen war, 1646 den Mag. Julius Schmidt zum „pastor pri-

marius in dieſem Stifte“,) das heißt wohl zum Superintendenten

in Petershagen und ſtellte ihn damit an die Spitze der Geiſtlichkeit

des Fürſtentums.) J. J. 1649 hielt er in Petershagen einen

Prediger⸗Konvent, an dem ſich 20 Pfarrer aus dem ganzen

Fürſtentum beteiligten.

Am 14. Febr. 1650 ernannte ihn nach

der Erlangung Mindens durch Brandenburg der Kurfürſt zum

Superintendenten des Fürſtentums und zum „Aſſeſſor und Rat des

geiſtlichen Konſiſtoriums.“

Er erhält damit „die Inſpektion über

alle Pfarrer“, deren Viſitation, Examination, Ordination, Intro⸗

duktion ihm zuſtehen ſoll.) Das jus episcopale iſt damit als

dem Kurfürſten zugehörig erwieſen.) Die Fürſten ſind eben, wie

Schlichthaber (V, S. 106) ſagt, „Pfleger der Kirche“ (ecclesiae

nutritii) und haben das Recht, Konſiſtorien zu ernennen.

Das

Konſiſtorium, das der Kurfürſt errichtet, ſteht im engſten Zuſammen⸗

hang mit der Regierung.“)

Zu dieſem Konſiſtorium gehörte auch

der reformierte Hofprediger von Minden,e) der als Mitglied einer

Behörde der lutheriſchen Kirche wohl ein Zeichen dafür iſt, daß

ſie nur für äußere Kirchenangelegenheiten zuſtändig war, während

die innere Verwaltung dem Superintendenten allein zuſtand.

Er

führte die Aufſicht über 37 Kirchen und 44 Pfarrer.

Ein Doppeltes iſt an dieſer kirchlichen vom Landesherrn ein⸗

gerichteten Behörde zu bemerken:

1. Sie iſt vom Landesherrn kraft des Summepiſkopats ein⸗

gerichtet.

Das iſt der Punkt, der ſie von etwaiger ſynodaler

Selbſtregierung unterſcheidet.

2. Sie beſteht aus weltlichen und geiſtlichen Räten.

Dieſe

Zuſammenſetzung führt ſich auf Luther zurück, der ſchon 1526 da⸗

für eingetreten war, denn die Laien verſtänden ſich auf „Zinſe und

Güter“, die Geiſtlichen auf „Lehre und Perſonen“.)

9) Schlichthaber V, 38 f.

) Schlichthaber V, S. 103.

) Schlichthaber V, S. 108 ff.

0 Schlichthaber V, S. 47.

5) Spannagel, S. 121 f.

) Erinnerung aus Mindens Geſchichte 1834, S. 74.

*) Realenzyklopädie Bd. X, S. 752.

2*Die ſchwediſche Regierung, der das Fürſtentum Minden
das Ende des 30jährigen Krieges zufiel, trat m ieſe biſchöfliche
Stellung ein. Sie ernannte, nachdem ange Rein Superintendent
geweſen War, 1646 den Mag Julius Schmidt zUum „Pastor Pri-
marius in dieſem Stifte“,) das wohl zum Superintendenten
in Petershagen und ſtellte ihn Qamt die pitze der Geiſtlichkeit
des Fürſtentums.“) 1649 le in Petershagen einen
Prediger-Konvent, Ran dem ſich Pfarrer QAus dem ganzen
Fürſtentum beteiligten Am Febr 1650 ernannte ihn nach
der Erlangung indens durch Brandenburg der Uurfür zUum
Superintendenten des Fürſtentums und zum ſſeſſor und Rat des
geiſtlichen Konſiſtoriums.“ Er erhält ami „die Inſpektion Uber
alle Pfarrer“, deren Viſitation, Examination, Ordination, ntro⸗
Uktion ih zuſtehen Das jus episcopale iſt QAmi als
dem Kurfürſten zugehörig erwieſen.“) Die Fürſten ſind eben, wie
——  1  0  er (V, 106) ſagt, „Pfleger der Kirche“ (ecclesiae
nutritii) und en das Recht, Konſiſtorien Das
Konſiſtorium, das der Urfür erri  et, MN engſten Zuſammen⸗
hang mit der Regierung.“) Zu dieſem Konſiſtorium ehörte auch
der reformierte Hofprediger von Minden,“) der als itglie einer
Behörde der lutheriſchen * wohl ein Zeichen afur iſt, daß
ſie nUur für äußere Kirchenangelegenheiten zuſtändig War, während
die innere Verwaltung dem Superintendenten allein zuſtand. Er
führte die Aufſicht Über 37 Kirchen und Pfarrer

Ein Doppeltes iſt dieſer kirchlichen bo  — Landesherrn ein⸗
gerichteten Behörde bemerken:

Sie iſt bvo  — Landesherrn 1 des Summepiſkopats ein
gerichtet. Das iſt der un der ſie von etwaiger ſynodaler
Selbſtregierung unterſcheidet.

Sie beſteht QAus weltlichen und geiſtlichen dten Dieſe
Zuſammenſetzung Uhr ſich auf Luther zurück, der ſchon 1526 da⸗
für eingetreten War, denn die Laien verſtänden ſich auf „Zinſe und
Güter“, die Geiſtlichen auf 7  e  re und Perſonen“.“

„ er V, 38er V, 103
Sch  Qa  er V, 108 Schli  er V.
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12
Das landesherrliche Kinchenrehiment mu ſich in Minden

auch deswegen Wie von elbſt ergeben, weil das jus patronatus
hier un unverhältnismäßig großer Zahl in der and des Landes
herrn lag Privatpatronate un den Händen von Laien gab
wenig, Wie etwa Mennighüffen vo  — Haus L  me und Eidinghauſen
vo  — uſ Ovelgönne verliehen wurden. Auch die HNWii an ge
egenen Stifter, Wie Quernheim, Levern, hatten nur einzelne in  N
Kkorporierte Kirchen; agegen war die Zahl der dem Landesherrn
als Patron zuſtehenden Kirchen ſo groß, daß die landesherrliche
eſetzung als das normale erſcheint.“) amt war das landes
errliche Kirchenregiment ſchon wie von ſelbſt egeben

Und nun darf man wohl agen Nach dieſem Mindener uſter
organiſierte der urfür das — Kirchenweſen.
Schon im 1647 ichtete eine eigene Kanzlei oder Regierung
uin Bielefeld ein, te QAuSs vier im an geborenen äten, zwei
adeligen und zwei bürgerlichen, eſtand und der auch die Kirchen

unterſtellt waren.?) An teſe „unſre Kanzlei“ en bei
Eheſtreitigkeiten der Bürgermeiſter von Bielefeld und ein Paſtor

80⁰ wird durch Zu„gefordert“ werden, dort mit zu entſcheiden.
Li der zwei Bielefelder die Kanzlei zum Konſiſtorium, das in
geiſtlichen en entſcheidet.“)

teſe ohl nUur interimiſtiſch und für beſtimmte älle edachte
Anordnung wird 1652 feſter begründet Der 10 Kurfürſt EL  2

ichtete m dieſem ein Konſiſtorium für e rafſcha Ravens—
berg Er ernannte die beiden Regierungsräte Henrich Ledebur (1)
und Florens iepſtein und den Superintendenten Hildebrand
Frone (1) Mitgliedern Sie en „nach Art und eiſe, Wwie
olches in der evangeliſchen — 1 gebräuchlich, alle 0Q0  in gehörigen
en in unſerm Namen erörtern und decidieren, zuma aber da
hin ehen, amt un den Kirchen eine ehrbarliche Uniformitä bei
den Ceremonien“ gehalten werde. In der ganzen Grafſchaft ſoll
man ſich darin na der Gewohnheit der Altſtädter 1 m
Bielefeld richten.“)

teſe Verfügung wird aber ſchon IR folgenden 1653
wieder aufgehoben. Die Stände glaubten ſich durch ſie mn ihrem

Vgl aber, in Kirchengeſchichte vielen rten.
Spannagel 128 acobſon , 128
Gegeben Sparrenberg Okt. 1652 Weddigen, Grafſchaft QAvens

berg I, 157



beeinträchtigt Durch IId vo  — pri 1653 werden
le Konſiſtorial⸗ und Matrimonialſachen den Droſten, dem aupt  —  2
gericht Bielefeld und dem zeitigen Superintendenten zugewieſen;
bei achen, die die Städte etreſſen, en die regierenden Bürger
meiſter zugezogen werden.

Im 1695 iſt wieder von einem Konſiſtorium die ede
Es hat außer den geiſtlichen auch die Schulſachen. Es ſoll darauf
ſehen, „Wie erledigte Prieſterdienſte mit qualifizierten Perſonen
allemal erſetzen, bei den Schulen au hin und wieder die Not

ur verfügen
Im 0 1719 aber wir das ravensbergiſche Konſiſtorium

mit dem mindiſchen vereinigt
Mit dem Konſiſtorium von 1652 er  ein auch der er

ravensbergiſche Superintendent. Es iſt Mag Hildebrand
Frohne Er hält leichen die er Kirchenviſitation.
Er ſoll auch ene neue Kirchenordnung „eingeſandt“ aben, die
Hagedorn?) für le lüneburgiſche hält

Der Superintendent 0  e vor allem die perſönliche Aufſicht
über die Pfarrer, er elen ihm auch deren Prüfung, Anſtellung
und Leitung Es ſei er au hier noch enn lick auf te
Anſtellung der Geiſtlichen, die Patronatsverhältniſſe geſtattet

der bergang der Stellenbeſetzung von katholi  en Patronen
auf die Gemeinden der Mark ſynodaler Ordnung führen,
und mu anderſeits das landesherrliche atrona inden den

Weg zUum landesherrlichen Kirchenregiment bahnen, ſo war das

letztere au Ravensberg der Fall In Ravensberg 0  E wohl
nur das Stift Herford Eeine rößere Zahl von Patronatsſtellen
beſetzen, nämlich außer den Herforder Sta  irchen, des ünſters
und des Stifts erge noch te Stellen Rödinghauſen, ornberg,
Hiddenhauſen, Steinhagen, xter, un Die kleineren Stifter,
Wie das Kapitel auf der euſtadt⸗Bielefeld (Spenge), das
Schildeſche (Jöllenbeck, Schildeſche), das Kloſter Marienfeld

acobſon 129 f ulemann, Ravensb Merkwürdigkeiten II 42 f
eddigen, Ravensberg 163
acobſon 214f und Culemann Merkwürdigkeit 121 und

II S. 54
132 255  0  3
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Iſſelhorſt), urg(Ha hatten n enige be
en Einige Pfarren vergaben die Domkhapitel Paderborn
und Snabrück, andere wieder vergaben Privatpatrone wie das
Haus aghor die zweite Pfarrſtelle Rödinghauſen die Ge
meinde wählte nur den beiden Herforder Gemeinden
St Johann und auf der Radewig; aber 23 von den 47 Pfarrſtellen
vergab wenigſtens Ende des Jahrhunderts der Landes—
herr Es mag dahingeſtellt bleiben, ob die Zahl ſchon älterer
Zeit ene ſo hohe war Wenigſtens cheint nach rla
des Großen Kurfürſten von 1684 daß der Landesherr verſu

e,
die Zahl der bvon Stiftern verliehenen oder Privatperſonen ver

liehenen Kirchen einzuſchränken Das geſchah nicht ſtaats⸗
kirchlichen Prinzip uliebe, ondern QAus armer Fürſorge für die
Kirche Denn ſich der Übelſtand herausgebilde daß die
Kandidaten die gewünſchten Pfarrſtellen für eld von den Patronen
erkaufen mußten er der rla des Kurfürſten Friedrichs III
von 1695, dem ausdrücklich das us episcopale bean⸗
prucht Leider half der rla ni  5, denn no Jahr
hundert verkaufte die Abtiſſin Herford ihre Pfar  en

Es dürfte QAus dem allen Rlar geworden ſein, woher
Oomm daß die ravensbergiſche Konſiſtora verfaßt War,
während die der Grafſchaft Mark in ihren Synoden ſich elbſt
regierte ES ſich leſe Ver  iedenheit auf die Politik des
Großen Kurfürſten zurůü Ihm lag daran und mu daran
iegen, C Gra  0  en verſchieden auszugeſtalten, ſie voneinander

rennen Er erband 0  er Ravensberg mit inden, das nicht
nur geographi näher lag, ondern auch ſeinen Einrichtungen
näher verwandt mit Ravensberg War, als ehen dieſes mit der
Mark Ihn rie aber auch die kirchenpolitiſche rwägung, daß
ſeinem landesherrlichen Intereſſe die Konſiſtoriale Verfaſſung beſſer
entſpreche als die ſynodale.

Hier iſt der un dem offenbar wird daß auch die
ntſcheidung ber Ravensberg die allgemeine Kirchenpolitik des

Großen Kurfürſten gehört bei deren Darſtellung doch oft über⸗
en wird da ſie ſich umeiſt auf die Behandlung des Konfeſſio⸗
nellen innerevangeliſchen Gegenſatzes beſchränkt S0o verdient die

Ee  igen, Ravensberg 162
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Or Aun dRavensbergs allgemeinere ntereſſe, als ihm
gewöhnlich zuteil wird.

Darauf aber mag 3zUum u no hingewieſen werden, daß
der 1⁰ Urfürſt, gerade weil ſich Beſitz des Jus SPI-
Scopale Ravensberg anſah, früh für das Kirchenweſen dieſes
Landes Eenn QArmes Intereſſe 0  E, das ET tatkräftig erwieſen
hat während die ſynodale ＋ der Mark ihm ferner an
leſe hat ange die Beſtätigung ihrer Kirchenordnung kämpfen
müſſen, die ſie erſt 1687 erlangte, ſie auch wohl die lebhafte
Empfindung der Zurückſetzung Sie hat dennoch den
zollern niemals vergeſſen, daß ſie ihnen das Recht der ewiſſens
reihei und freier Religionsübung verdankte und räg das Gefühl
treuer Dankbarkei und gewiſſer Hoffnung au eute und erſt
recht eute Herzen!

Altenſtücke Qus dem Kirchenarchi Delwig,
Synode nunga.

Von Pfr Bornſcheuer Delwig bei angſchede uhr

folgenden beiden Aktenſtücke zeigen anſchaulichſter Weiſe,
mit welcher Selbſtändigkei die en märkiſchen resbyterien

Siefür das evangeli Bekenntnis ihrer Gemeinden eintraten
dürfen 0  er der der presbyterial ſynodalen Geſtaltung
des märkiſchen Kirchenweſens nicht vergeſſen werden

1632 Anno Domini UOstri Salvatoris Jeſu Chriſti 1632
den 11 Augusti iſt der Ehrwürdige und Wohlgelehrte Herr
Franziseus Matthiae Dastor Ecelesiae Delwieensis ott
dem Herrn Tli Entſchlaffen, und ſein Lebenlang bie gutter
Ugsburgiſchen Confession ſtandhafft geblieben und darauff ge⸗
ſtorben. Dießer iſt auff die vertzig Jahr Paſtor derſelbeſten
geweßen

Nach A  erbung aber e  en en wihr den Erwürdigen
und wolgelerten Herren Gotfridum Lensmannum von dem Kerſpell
Lüneren Abfodern aßen, dar domalß die Paſtorath bedeinett .

＋—

＋—.

—
und unſerem Paſtore und ſeellſorger wiederumb dem Diacono


